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Bunte Klamotte
Andrea Schwalbach inszeniert „Hoffmanns Erzählungen“ am Heidelberger Theater – Erste große Opernpremiere der Spielzeit

Von Jesper Klein

Wenn der alte Spruch stimmt, dass Klei-
der Leute machen, muss es eine schräge
Veranstaltung werden. Quietschbunte
Sakkos und Pullunder in gewagten Farb-
kombinationen tummeln sich auf der
Bühne. Einzig Hoffmann, der Protago-
nist aus Jacques Offenbachs Oper „Hoff-
manns Erzählungen“, wirkt hier, in der
holzvertäfelten Stube, schon fast wie ein
Normalo. Für die erste große Opernpre-
miere am Heidelberger Theater hat Re-
gisseurin Andrea Schwalbach tief in die
Kostümkiste gegriffen. Mit dem Farben-
reichtum von Offenbachs Musik und der
raffinierten Dramaturgie des Werks kann
ihre Inszenierung allerdings nicht ganz
Schritt halten.

Wer ins Theater geht, um sich von Ge-
schichten verzaubern zu lassen, ist hier
aber genau richtig. Denn Offenbachs auf
drei Erzählungen E. T. A. Hoffmanns ba-
sierende Fantastische Oper in fünf Ak-
ten ist selbst ein Werk über das Ge-
schichtenerzählen. Darin ist Meister-
erzähler Hoffmann gänzlich von seiner
unglücklichen Liebe zur Sängerin Stella
eingenommen. Sein Liebesleid verarbei-
tet er, indem er drei Geschichten erzählt:
von den Frauen Olympia, Antonia und
Giulietta, denen die Mittelakte des sym-
metrischangelegtenWerksgewidmetsind
und die allesamt Spuren der Stella in sich
tragen. Zum Schluss dann die Rückkehr
in die Wirklichkeit.

Andrea Schwalbach hat für Offen-
bachs größten Bühnenwurf durchaus ei-
nige Ideen. Vorsichtig verzahnt sie die für
sich stehenden Geschichten miteinander
und fügt mit der Schauspielrolle der Stel-
la (Katharina Ley) eine zusätzliche Figur
ein. Solche Eingriffe lassen sich bestens
mit der Werkgeschichte rechtfertigen,
schließlich wurde die Oper schon zu Of-
fenbachs Zeiten so oft und kreativ um-
gearbeitet, dass es die eine, vermeintlich
richtige Fassung ohnehin nicht gibt. Statt

einer Sängerin für drei Frauen ist in Hei-
delberg jede Frauenrolle mit einer an-
deren Sängerin besetzt. Mehr stimmliche
Facetten also für das Innenleben der be-
sungenen Stella. Leuchtet durchaus ein.

Tatsächlich verleihen Theresa Im-
merz (Olympia), Alyona Rostovskaya
(Antonia) und Zlata Khershberg (Giu-

letta) den Akten jeweils ihre persönliche
Note. Immerz spielt das Nicht-Funktio-
nieren des ruckenden und zuckenden
Automaten Olympia (aus der Erzählung
„Der Sandmann“) einfach großartig. Da-
zu Offenbachs kecke Musik, die das mit
ihren Ritardandi und dem unnatürli-
chen, wilden Ritt auf der Koloratur auch

kompositorisch nachvollzieht – es ist ein
Höhepunkt des Abends!

Mit dem Aktende kippt die Stim-
mung. Alyona Rostovskaya schmiegsa-
mer Sopran kontrastiert zur schrillen
operettenhaften Automatenmusik der
Olympia. Hier zahlt sich aus, dass jede
Frauenfigur ihre eigene Stimme hat. Zla-
ta Khershberg schließlich stattet die Kur-
tisane Giuletta mit stimmlichem Volu-
men aus. Es ist zweifellos die musikali-
sche Vielfalt, die dem Werk, in dem so-
wohl das leichte Genre der Operette als
auch die große französische Oper steckt,
seinen Reiz verleiht.

Einzig Zurab Zurabishvili wirkt als
Protagonist Hoffmann zwischen den fa-
cettenreichen Frauen etwas eindimen-
sional. Stimmlich fehlt es ihm nicht an
Durchschlagskraft. Neben bloßer Laut-
stärke, hier und dort etwas zu hoch ge-
pegelt, wünscht man sich gelegentlich nur
etwas mehr Abstufungen. Alles in allem
liefert das Ensemble (beachtenswert:
James Homann in verschiedenen Rollen)
aber eine gute Leistung ab.

Der scheidende Heidelberger Gene-
ralmusikdirektor Elias Grandy hatte in
der Vergangenheit schon häufiger be-
wiesen, dass ihm der schwungvolle Of-
fenbach liegt.AndiesemAbend,derschon
vorletzten Opernpremiere mit Grandy am
Pult, passt er sich mit seinem Orchester
flexibel den Anforderungen der teils
schlagartig umschwenkenden Musik an.
Auch das Zusammenwirken mit dem Chor
(Einstudierung: Michael Pichler) gelingt
bei wenigen Ausnahmen präzise.

Was bleibt nun von diesem ersten Pre-
mierenabend, an dem eine Geschichte
über Geschichten ein weiteres Mal um-
geschrieben wurde? Mehr Frau, weniger
Mann – so lässt es sich lakonisch auf den
Punkt bringen. Wer in der Inszenierung
noch einen tiefsinnigeren Gedanken fin-
det, kann sich glücklich schätzen. Auch
ohne kann man Spaß haben. Zufriede-
ner, aber nicht euphorischer Beifall.

Farbenfroh: das Ensemble in „Hoffmanns Erzählungen“. Foto: Susanne Reichardt

Hier wird TANZ großgeschrieben
Vor zehn Jahren haben Unterwegstheater und Städtische Bühne die Tanzallianz gegründet – Jetzt wurde gefeiert

Von Ingeborg Salomon

Nicht nur die Universität kann Exzel-
lenz, auch das Choreographische Cen-
trum (CC) Heidelberg ist exzellent. Seit
es vor zehn Jahren als Kooperation von
Theater und Orchester der Stadt mit dem
Unterwegstheater in der Hebelstraße 9
gegründet wurde, wird TANZ in der Stadt
eigentlich groß geschrieben. Dieser Zu-
sammenschluss zwischen einem städti-
schen und einem freien Privattheater ist
in der Bundesrepublik einmalig. Über 110
Choreografen aus aller Welt haben am CC
gearbeitet, über 300 Tänzerinnen und
Tänzer sind hier aufgetreten und die
Tanzbiennale, die vom 27. Januar bis 5.
Februar 2023 bereits zum fünften Mal
stattfindet, verspricht wieder ein fan-
tastisches Programm. „Es wird großarti-
ge“, verriet Unterwegstheater-Mitbe-
gründerin Jai Gonzales im Vorfeld. Viele
Gründe also, diesen zehnten Geburtstag
zu feiern, mit allen, die dazu beigetragen
haben, dass aus der Kooperation eine Er-
folgsgeschichte wurde.

Das ist nicht selbstverständlich, denn
Künstler seien „nicht einfach“, erklärte
die ehemalige Stadträtin Dorothea Pa-
schen, selbst Schauspielerin, und schau-

te verschmitzt zu Intendant Holger
Schultze und zu Unterwegstheater-Lei-
ter Bernhard Fauser. Zwischen den bei-
den habe es auch mal ordentlich ge-
kracht, aber inzwischen seien die unter-
schiedlichen Kooperationspartner bes-
tens aufeinander eingetaktet, war zu hö-
ren. Die gönnten sich denn auch gegen-
seitig nette Worte: Schultze sei „ein gna-
denloser Verkäufer vor dem Herrn“, Fau-
ser und seine quirlige Tanzcompagnie
hätten diesen „Riesensaal fast alleine be-
spielt“. Verdientes Lob, vor allem, wenn
man sich die Anfänge der Allianz vor Au-
gen führt. Die Hebelhalle war ein her-
untergekommenes Gebäude, durch des-
sen Eternitdach es auf den Betonboden
regnete. Dass der Baukredit genehmigt
und aus der maroden Halle eine funk-
tionstüchtige Aufführungsstätte ent-
standen ist, sei vielen privaten Förderern
zu verdanken sowie den Zuschüssen, die
Gemeinderat und Land bewilligt hatten.
Oberbürgermeister Eckart Würzner be-
dankte sich dafür ausdrücklich auch bei
der ehemaligen Wissenschaftsministerin
Theresia Bauer. Die Konkurrenten um
den Chefsessel im Heidelberger Rathaus
saßen friedlich vereint in der ersten Rei-
he neben zahlreichen weiteren Gästen.

Stellvertretend blickten die ehema-
ligen Gemeinderätinnen Dorothea Pa-
schen und Annette Trabold auf die kul-
turpolitischen Hintergründe des Tanzes
in Heidelberg zurück, vom 2019 verstor-
benen Johann Kresnik über den kurzle-
bigen Zusammenschluss mit dem Tanz-
theater Freiburg zum Physical Virus Col-
lective (pvc) über die unvergessenen In-
szenierungen von Nanine Linning. Seit
vier Jahren leitet Iván Pérez das Dance
Theatre Heidelberg (DTH) – sehr erfolg-
reich, wie eine Kostprobe aus „Rite of
Spring“ bewies. Dabei setzen seine Tän-
zer und Tänzerinnen die ikonische Mu-
sik von Igor Strawinsky in Körperspra-
che um – exzessiv, akrobatisch und ein ge-
waltiger Kraftakt. Fast zurückgenom-
men wirkte dagegen die Uraufführung
von „Kreisleriana“, die Jai Gonzales zu
Musik von Robert Schumann choreogra-
fiert hat. Der Zyklus gilt als Schlüssel-
werk romantischer Klavierliteratur, am
Flügel setzte Katharina Olivia Brand es
grandios um. Vier Tänzer und eine Tän-
zerin aus dem Ensemble des Unterwegs-
theaters beeindruckten das Publikum
gleichermaßen. „Weiter so!“ rief Doro-
thea Paschen allen Beteiligten zu, bevor
in der Hebelhalle kräftig gefeiert wurde.

Jai Gonzales choreografierte die Urauffüh-
rung „Kreisleriana“ zur Musik von Robert
Schumann. Foto: Günter Krämmer

Wie ein Piano
aus dem Meer

Enjoy Jazz: Die Komponistin
Tania Giannouli im Gespräch

Von Franz Schneider

Beschreibung eines Kurzfilms: ein Mann
in einem trostlosen Hochhaus. Er will
schlafen, die Nachbarin stört, er be-
schwert sich und sperrt sich aus. Jetzt
muss er bei ihr
übernachten, aber
sie kommen sich
nicht näher, sie
bleibt links und er
rechts. „Left Right“
von Stavros Raptis
ist ein 2009 entstan-
denes Kleinod fil-
mischer Lakonie,
eine faszinierende
Einheit aus Bildern,
Gesten, Geräuschen
und Musik. Letztere
stammt von Tania Giannouli, Artist in
Residence bei Enjoy Jazz. Im Gespräch
mit Sascha Keilholz, Leiter des Interna-
tionalen Filmfestivals Mannheim-Hei-
delberg, verriet sie im neuen, lagunen-
blau möblierten Karlstorkino, wie das
Meer ihrer griechischen Heimat sie als
Pianistin inspiriert. Daraus entsteigt of-
fenbar enorme künstlerische Vielfalt, Gi-
annouli komponiert und improvisiert,
spielt solo und gründete ein Quintett. Al-
ben wie „Forest Stories“ und „Trans-
cendence“ erregten Aufmerksamkeit.

Für ihre Filmmusiken ist ihre Zu-
sammenarbeit mit dem Regisseur Mar-
cantonio Lunardi von besonderer Bedeu-
tung. Dessen kurzes, aber eindringliches
Werk „370 New World“ lässt Menschen
vor Entfremdung erstarren, ein Effekt,
der sich maßgeblich durch Giannoulis
durchgängige Begleitung des Films ent-
wickelt. Allgemein scheut sie keine Ri-
siken, begleitet Paul Celans Todesfuge
ebenso wie sie ein Bild zur Pandemie ver-
tont, eine starre Einstellung grauer Wol-
ken, die beunruhigen. Ein weiteres Bei-
spiel: Drei Personen starren zu ihren
Klängen jeweils für sich beglückt einen
Laternenmast hinauf – so sehr, dass sein
Licht ihnendieTränenindieAugentreibt.

In all diesen präsentierten Kurzfil-
men konnte man die Obsessionen Gian-
noulis ebenso wie ihre Experimentier-
freude erkennen. Sie ergibt sich viel-
leicht schon daraus, dass ihre kreativen
Wurzeln sowohl bei Chopin, Ligeti als
auch im Jazz liegen. Insgesamt schärfte
der Gesprächsnachmittag die Sinne für
die Verwendung von Musik im Film. Er
machte Lust auf „Shortcuts“ und dar-
auf, Giannouli live am Piano zu erleben,
am 4. November in der Heiliggeistkirche
zusammen mit Sun Mi Hong.

Tania Giannouli.
Foto: Sakalakis

Ein ganzes Wohngebiet im Aufbruch
Bei der Premiere von „4 Jahreszeiten. Herbst“ wurde im Benjamin Franklin Village Altes umgegraben, damit Neues wachsen kann

Von Heribert Vogt

Theater to go. Bei der Premiere der Per-
formance „4 Jahreszeiten. Herbst“ be-
gegnete man während eines Spazier-
gangs über mehrere Stationen dem stark
im Umbruch befindlichen Stadtteil Ben-
jamin Franklin Village – kurz Franklin –
im Nordosten Mannheims. Das frühere
US-Areal ist zu einem großen Teil noch
Baustelle, weitläufig und unwirtlich. Hier
ist das neue Zuhause der Schauspiel-
sparte des Nationaltheaters während der
Generalsanierung. Auf dem Franklin
Field Platz, dem Vorplatz der neuen
Spielstätte, startete nun die Theaterwan-
derung mit der Laiengruppe des Stadt-
ensembles, das dem Mannheimer Schau-
spiel angeschlossen ist. Und bei einbre-
chender Dämmerung wurde ein ein-
drucksvolles Erlebnis geboten.

Die Konturen lösten sich in der Dun-
kelheit auf – zwischen beleuchteten Krä-
nen, fertigen Wohnanlagen und Rohbau-
ten, Sportanlagen und Brachland; am
Rand zur gewachsenen Stadt fuhr die
Straßenbahn. Aber man war bei dieser

Theaterprozession ausgestattet mit
Kopfhörer und MP3-Player, sodass die
Besucher auch hörend der Performance
folgen konnten. Beleuchter wiesen den
Weg – eine Reise ins Unbekannte.

Denn an diesem lauen Spätoktober-
abend war der Herbst mit seinem star-
ken Wandel in der Natur auch ein Sinn-
bild für Migration und das immer wie-
derkehrende Weggehen im Leben über-
haupt. Unter der künstlerischen Leitung
von Beata Anna Schmutz agierte das
Stadtensemble mit den Darstellern Osa-
ma Albalkhi, Obada Al Syah, Utku De-
met, Lucine Direduryan, Nell Feldgebel,
Lena Hauke, Zita Hoefer und Berrin Se-
ker. Für Szenografie und Kostümbild war
Sophie Lichtenberg verantwortlich.

Alle Beteiligten zeichneten zur leit-
motivisch unterlegten Melodie von Mi-
chael Holms Song „Tränen lügen nicht“
ein nachdenklich stimmendes Herbstsze-
nario (Gesang: Laila Mahmoud). Da flie-
gen auch die Wildgänse Tausende von Ki-
lometern auf und davon. Ja, der Herbst
mit seinem Nebel und den fallenden Blät-
tern steht nicht gerade für Neuanfang,

vielmehr ist er durchdrungen von Ab-
schied.

Und das trifft auch für den entste-
henden Stadtteil zu: „Das Alte wird um-
gegraben,damitdasNeuewachsenkann.“
Aber der Frühling ist fern, und jetzt gilt
es erst einmal, sich „winterfest“ zu ma-
chen. Rainer Maria Rilke klingt an: „Wer
jetzt kein Haus hat, baut sich keines
mehr.“ Wo einst eine Heul-Eiche stand,
ist nur noch ein flacher Baumstumpf zu
sehen: Die Vergangenheit ist wie mit der
Axt abgehackt.

Aber fortwährend wuseln imaginäre
Katzen durch die schemenhafte Szene-
rie. Sie blieben nach dem Wegzug der
amerikanischen Familien aus Mannheim
und Heidelberg zurück. Sie zeugen von
den Verstrickungen des Abschieds, sind
nun in der Stadt unterwegs und „klin-
geln an Haustüren“. Dann ein Mann auf
dem Boden, ein Flüchtling in der Wüste,
der zurückwill, aber den Weg nicht mehr
kennt. In seiner Not isst er einen Skor-
pion, aber die Katze, die er schließlich
findet, begleitet ihn bis heute. An diesem
Schauplatz befand sich einst eine Erst-

aufnahmestelle für Flüchtlinge. Und noch
heute sollen in der Nähe Katzen auf der
Suche nach einem neuen Zuhause sein.

Der so multikulturelle theatrale
Kreuz- und Leidensweg durch das wi-
dersprüchliche menschliche Dasein en-
dete neben einem weithin leuchtenden
Imbissstand, auf dessen Logo Burger und
Falafel kollidieren – jedoch wahrschein-
lich im Sinne von friedlicher Koexistenz.
Aber vorläufig ist in dieser Gegend alles
in Bewegung: Zwischen all den Aus-
schachtungen und Aufschüttungen ge-
hen die Wellen immer wieder hoch – der
sich entwickelnde „Stadtteil ist wie ein
Boot“ auf dem Ozean des Lebens.

Ein ganzes Jahr lang will das Mann-
heimer Stadtensemble in dem Zyklus „4
Jahreszeiten“ mit Franklin-Bewohnern
erkunden, wie sich eine Gemeinschaft
bildet, zu welchen Hoffnungen und Her-
ausforderungen neue Wohnorte führen.
Auf die jetzige Aufführung „Herbst“ fol-
gen Veranstaltungen zu Winter, Frühling
und Sommer. So kann man diese Per-
formance mit Werkstattcharakter im
Laufe der Spielzeit weiter begleiten.

KULTUR KOMPAKT

Dramatikerpreis zurückgezogen
Die Auszeichnung der Britin Caryl
Churchill mit dem Europäischen Dra-
matiker:innen Preis wird wegen Anti-
semitismus-Vorwürfen gegen die Au-
torin zurückgenommen. Nach erneu-
ter Beratung habe die Jury am Mon-
tag beschlossen, „den Europäischen
Dramatiker:innen Preis in diesem Jahr
nicht zu verleihen“, teilte das Schau-
spiel Stuttgart mit. Zum Wochenende
seien Informationen bekannt gewor-
den, „die der Jury bisher nicht vorla-
gen“. Erst im April hatte die Jury
Churchill den Preis 2022 für ihr Ge-
samtwerk zugesprochen. Nun habe
man Kenntnis von Unterschriften der
Autorin im Zusammenhang mit der Is-
rael-Boykott-Bewegung BDS.
„Außerdem gibt es das Stück „Seven
Jewish Children“, das antisemitisch
wirken kann. Die Jury habe deswegen
zu ihrem Bedauern entschieden, den
mit 75 000 Euro dotierten Preis in die-
sem Jahr nicht zu vergeben.

Schau sucht Wege aus der Krise
Das Weltkulturen Museum in Frank-
furt am Main beschäftigt sich mit dem
Thema Krise und wie man sie über-
winden kann. In der Ausstellung
„healing. Leben im Gleichgewicht“
zeigten von diesem Mittwoch bis zum
3. September 2023 internationale Ver-
treterinnen und Vertreter aus Kunst,
Wissenschaft und Medizin, wie sie
Krisen auflösen, neue Gleichgewichte
herstellen und Antworten für die Zu-
kunft im globalen Miteinander fin-
den, sagte die stellvertretende Mu-
seumsleiterin und Kuratorin Mona
Suhrbier am Dienstag. Ihre Sichtwei-
sen präsentierten zum Beispiel die ser-
bische Performance-Künstlerin Ma-
rina Abramovic, die auf Tobago ge-
borene Malerin und Videokünstlerin
La Vaughn Belle, die brasilianische
Multimediakünstlerin Roberta Car-
valho, der US-amerikanische Schau-
spieler Michael O’Neill sowie die bei-
den indigenen Künstler Feliciano La-
na und Roldán Pinedo.
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